
Jean Paul Sartre

von Manfred Hörz

Die Philosophie lässt sich in zwei Epochen einteilen. Die erste erstreckt sich von den ersten 
Philosophen der griechischen Antike bis einschließlich Hegel („Einheitsphilosophie“) und die 
zweite von Nietzsche bis heute („Differenzphilosophie").

Die einheitsphilosophischen Grundgedanken sind die Geburtstunde der Philosophie. Die Griechen 
fragten nach dem einen Grund allen Seins. Zuerst noch konkret im Stofflichen (Wasser, Luft, Feuer)
und dann schon sehr abstrakt durch Anaximander und Pythagoras (Apeiron und dann Zahl, die 
Eins) bis zur allgemeinen Idee des  einheitlichen Seins bei Parmenides. Durch Sokrates vorallem 
erhält es eine ethische Note, die Platon zum geistigen Prinzip des Guten erweitert, das alles erzeugt 
und selbst sogar jenseits des Seins liegt. 

Dieses Absolute mutiert spätestens im Mittelalter zum Prinzip des schöpferfischen Guten in Gott.
Wir sehen hier klar das Wesen des Menschen definiert durch den Gedanken Gottes, durch seine 
Vorstellung von ihm. Die Idee wird dann realisiert in der Schöpfung des Menschen, der gemäß 
Gottes Bild zu sein hat, will er seiner Idee, seinem Wesen entsprechen. 
Man sieht, dass die Definition des Menschen nach Aristoteles, durch den Gedanken Gottes ersetzt 
ist. Genau wie dort er seiner Natur, seinem Wesen als vernünftiges Wesen zu entsprechen hatte, 
muss er jetzt dem Willen und der Vorstellung Gottes entsprechen und gehorchen. Denn der Mensch 
verdankt seine Existenz der Idee Gottes. Oder wie Sartre es ausdrückt: die Essenz des Menschen 
geht seiner Existenz voraus.

Entspricht der Mensch seiner Idee (seinem Wesen), dann ist er gut (dann funktioniert er). Wenn 
nicht, ist er böse und muß repariert werden (Beichte, Sühne).  Moralisch sein heißt, der Idee, dem 
Willen Gottes zu entsprechen. Die Moral und das Gesetz sind der Ausdruck des Willen Gottes,  sie 
bestimmen, wie der Mensch sich verhalten soll.
Diese Philosophie reicht bis Kants und kulminiert in Hegels Philosophie.

Erst mit der Vollendung der Einheitsphilosophie und der Wende zur Differenzphilosophie hin, die 
vorallem durch Nietzsche begründet wird, ändert sich der bisherige Gesichtspunkt. Ausgedrückt 
wird er in der Formel: "Gott ist tot". Der Tod Gottes bedeutet seine Bedeutungslosigkeit für den 
Menschen. Damit hat der Mensch kein Wesen, keine Essenz mehr, die ja im Denken und Wollen 
Gottes lag. Es gibt also auch keine Werte und keine Normen mehr, kein Sinn, nach dem sich der 
Mensch entwickeln soll. Das ist der Nihilismus. Der Mensch hat keine Verpflichtungen, keine 
Moral mehr. Er ist geboren, in die Welt geworfen ohne Plan: pure Existenz. Nur durch seine 
Handlungen definiert er sein Wesen. Wenn er nur seinen Interessen gemäß handelt, so definiert er 
sich als Egoist. Sartre bezeichnet diese neue Orientierungslosigkeit und gleichzeitige Freiheit in 
dem inversen Satz: "Die Existenz geht der Essenz voraus".

Dadurch, dass ich kein Wesen habe, dem ich genügen muss, gibt es keine Richtlinie mehr für mich. 
Ich kann tun, was ich will, ich bin an nichts gebunden und komplett frei. Verurteilt bin ich deshalb 
zur Freiheit, weil ich keine Wahl habe zwischen Freiheit und Gehorsam. Es gibt keine Normen, kein 
fremder Wille, der mich rechtfertigt. Ich bin bereits vor jeder Wahl frei und jede Handlung bedeutet 
eine Entscheidung, ob ich will oder nicht. Es gibt keine Alternative zur grundsätzlichen Freiheit. 
Daher bin ich dazu verurteilt. Ich bin quasi durch meine Freiheit gebunden. Will ich dies nicht 
wahrhaben, suche ich nach Gründen, dass mich bspw. die Gesellschaft so gemacht hat, dass mein 
Erbgut dafür verantwortlich ist oder sonst etwas, dann entfliehe ich meiner eigensten Verantwortung 
für mein Tun. Diese Abwehr nennt Sartre mauvaise foi. 



Die Freiheit der Einheitsphilosophie ist die Einsicht in die Notwendigkeit (Gottes oder der Natur), 
also mit Gott/Natur/Gesellschaft in Einklang zu leben. Wenn ich das nicht tue, werde ich von 
Gott/Natur/Gesellschaft gezwungen, um im Ganzen zu funktionieren. Also nur der Einklang 
ermöglicht mir Bewegungsspielraum und Entwicklungsmöglichkeit: Freiheit.

Die Differenzphilosophie denkt den Freiheitsbegriff schöpferischer. Ich bette mich in kein Ganzes 
ein, sondern ich erzeuge durch meine schöpferische Kraft einen Raum, spanne durch sie eine Basis 
auf, innerhalb derer sich mir erst die Möglichkeiten ergeben, zu wählen. Diese Freiheit ist echte 
Spontaneität im Kantschen Sinne, die den alten  Freiheitsbegriff sprengt, der nur innerhalb eines 
anderen Ganzen, einer vorgegebenen Basis wählen konnte.

Die absolute Freiheit, von der Sartre ausgeht, die keine Bindungen kennt, ermöglicht auch kaum 
eine Ethik im sozialen Sinne. Hier erscheint der gleiche Irrtum wie bei Descartes, nur auf ethischer 
Ebene.
Um diese Schwäche zu umgehen, hatte Descartes seinen deus ex machina, die Idee Gottes, die er in 
sich hat und nicht von ihm stammen könne, gebraucht, den er eigentlich überwinden wollte.  Sartre 
geht hier ähnlich vor. 

Laut Sartre wird mein Lebensentwurf, meine Handlungsweise, das was durch mich „Mensch“ ist, 
zugleich alle anderen gedanklich festlegen. Mensch ist ein Begriff und insofern allgemein. Daraus 
entspringt die Verantwortung, ob diese Definition auch die anderen wollen können.

Begriff ist aber ein Denken aus der Einheitsphilosophie. Es ist nicht einzusehen, weshalb mein 
Handeln das Wesen des Menschen in mir festlegen soll. Mein Handeln legt nur mein Wesen fest.
Verantwortung ist mit absoluter Freiheit nicht zu vermitteln. Also ist der Gedanke der absoluten 
Freiheit falsch, wird er nicht ergänzt wird durch die konträre Bindung. Der Mensch lebt in 
Zusammenhang mit anderen Menschen, gegenüber denen er verantwortlich ist. Selbst die absolute 
Freiheit ist nur absolut in Beziehung auf alte Bindungen. Sie setzt in der Wahl, die sie trifft 
aufgrund der eigenen Schöpfung jedoch bereits wieder neue Bindungen, ohne die Freiheit sinnlos 
ist. Das ist die ursprüngliche Bedeutung von "gut". 

 



4.  Laut Sartre wird mein Lebensentwurf, meine Handlungsweise, das was durch mich „Mensch“ 
ist, zugleich alle anderen gedanklich festlegen. Mensch ist ein Begriff und insofern allgemein. 
Daraus entspringt die Verantwortung, ob diese Definition auch die anderen wollen können.
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